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(martlemasbeef), die dem Wodan fielen, die anter seinem und 
des (ursprünglich mit ihm zusammenfallenden) donnergottes 
schütz standen; wie man daher beim ersten austrieb axt und 
besen bei uns gekreuzt vor den stall legt, da dann die thiere 
wohlbehütet sind und gesund zurückkehren, so umwandelt man 
in Indien die heerde mit dem vajra und die thiere kehren von 
selbst zu ihrem herrn zurück, Aitar. Br. IV, 1. Auch die letzten 
Paragraphen des kapitels 40 — 44 versetzen uns ganz in die hei- 
mat, da sie vorschreiben, dafs man bei einer Viehseuche dem 
Rudra in der mitte einer kuhhürde opfern solle und nachdem 
man die opferstreu und die butter (in das — natürlich durch 
reibung erzeugte — feuer) geworfen, die kühe jn den rauch füh- 
ren solle. Das ist unser bei Viehseuchen noch bis heute nicht 
vergessenes notfeuer, von dem uns Fromm in dem archiv für 
mecklenb. landeskunde f. 1864 s. 535 den neuesten bericht ge- 
geben hat, in welchem er zum schlufs sagt, dafs es jetzt polizei- 
lich verboten sei und daher nur noch im geheimen angezündet 
werde. A. Kahn. 



Werth der Sprachvergleichung für die classische philologie. Eine antrittst 
Vorlesung gehalten an der Universität zu Grttz am 18. april 1864 von 
dr. Karl Schenkl k. k. o. ö. prof. der class. philologie. Graz 1864. 
gr. 8. 24 pp. 

Der Verfasser charakterisiert zunächst die vergleichende 
Sprachforschung gegenüber der früher ausschliefslich üblichen auf- 
fassung und darstellung der spräche und weist ihre Vorzüge in 
kurzen treffenden Worten nach. „Man ersieht demnach aus dem 
gesagten, dafs ohne die vergleichende Wissenschaft überhaupt 
keine richtige methode und daher auch kein wahrer fortschritt 
in der classischen philologie möglich ist Wer immer auf die- 
sem gebiete thätig sein will, der mufs sich wenigstens die resul- 
tate dieser forschungen aneignen" (s. 9). Der Verfasser deutet 
dann an, welcher art die resultate der Sprachwissenschaft auf 
den gebieten der laut-, formen- und Satzlehre, der etymologie, 
der accentlehre, der metrik sind, was sie geleistet hat für das 
verständnifs der römischen und griechischen literatur, Urge- 
schichte, mvthologie, und wie nur durch sie einiges licht auf die 
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älteste culturgeschicbte der Indogermanen geworfen wird. Mit 
wei.ig glück aber ergeht sich der verf. selbständig auf dem felde 
der etymologie; die proben, welche er an einigen stellen dieser 
Vorlesung giebt, sind meistens mit grofser vorsiebt aufzunehmen. 
Die identität von d/toXyög und dfiavQÖg (s. 12) ist nicht ganz 
einleuchtend; belua (s. 13) mit qidlaiva vielleicht verwandt hat 
mit nord. hvalr, ahd. walira natürlich gar nichts gemein, noch 
weniger mit skr. b val vacillare. Ueberhaupt wäre es wohl ge- 
ratener, in dergleichen fällen, wo es sich nicht darum handelt 
neues beizubringen, sondern sichere ergebnisse nachzuweisen, 
sich auf allgemein anerkanntes zu beschränken. Die Vorlesung 
schliefst, indem der br. verf. sagt, er habe es sich zur aufgäbe 
gemacht „die förderungen, welche die classisebe philologie.der 
vergleichenden Sprachforschung zu verdanken hat, im unterrichte 
zur geltung zu bringen und zu weiteren forschungen lebendig 
anzuregen". Dafs er diese aufgäbe lösen wird, dafür bürgt das 
schriftchen genügend. 



De la me'thode comparative applique'e a l'^tude des langues, lecon d'ou- 
verture du cours de grammaire comparle au College de France par 
M. Michel Bre'al, Charge" de ce cours. Paris 1864. 8. 28. pp. 
extrait de la Revue des cours litteraires. 

Es liegt uns hier die antrittsvorlesung eines französischen 
gelehrten vor, welche im ganzen und grofsen dasselbe thema be- 
handelt wie die eben besprochene des brn. Schenk). Nach eini- 
gen bemerkungen über die gelehrsamkeit des brn. Regnier und 
Hase kommt hr. Breal s. 5 zu seinem thema und charakterisiert 
zunächst die metbode, aus welcher die sprachvergleichenden ver- 
suche des vorigen Jahrhunderts hervorgingen. Es fehlt ihr zweier- 
lei: un terme de comparaison pour classer les faits qu'ils avaient 
observes, et un instrument de precision pour rendre les Observa- 
tion» plus süres et plus completes. La decouverte du sanscrit 
vint fournir Tun et l'autre (s. 5). Der verf. will nun genau be- 
stimmen, welcher art der einflufs des sanskrit auf die behandlung 
der sprachen gewesen ist, denn, sagt er mit etwas starkem na- 
tionalgefübl (s. 6), nous ne sommes pas ennemis en France de 
ce qui est nouveau; mais les voies mal definies nous repugnent, 
et l'obscurite, en toutes choses, nous est odieuse. Vor der 
kenntnifs des sanskrit gab es kein kriterium dafür, was in den 



